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Innovationsmanagement an Hochschulbibliotheken am Beispiel der ETH-
Bibliothek 

Dr. Rudolf Mumenthaler 

 

1. Ausgangslage 

Die rasante technische Entwicklung im Bereich Informationstechnologie stellt uns heute vor 

grosse Herausforderungen. Praktisch alle Lebensbereiche und Branchen sind von den 

unüberschaubaren neuen Möglichkeiten und den sich ständig verändernden Anforderungen 

betroffen. Für die Medienbranche geht es mittlerweile – aufgrund des sich dramatisch 

verändernden Benutzerverhaltens – ums nackte Überleben. Die Bibliotheken konnten sich 

da bisher eher zurücklehnen und sich der Gewissheit hingeben, dass ihre Institutionen ja 

einen „Wert an sich“ darstellten.1 

In den letzten Jahren haben jedoch die meisten Bibliotheken erkannt, dass sie diese 

technischen Entwicklungen sehr wohl betreffen. Und gleichzeitig müssen viele feststellen, 

dass sie von diesem horrenden Tempo schlichtweg überfordert sind. Immer öfter werden 

Bibliotheken mit Benutzerwünschen oder bisher ungeahnten Diensten und Applikationen 

konfrontiert, deren Bedeutung für den eigenen Betrieb nicht wirklich abgeschätzt werden 

kann. 

Dies ging den Verantwortlichen der ETH-Bibliothek nicht anders. Hier wurde das Unbehagen 

über die Vorstellung, von den laufenden Entwicklungen abgehängt zu werden, schon vor 

einigen Jahren im Rahmen eines internen Strategie-Workshops geäussert. Im Jahre 2005 

habe ich im Rahmen einer Diplomarbeit das Thema Innovationskonzept aufgegriffen.2 Dabei 

bildete das Freiburger-Management-Modell mit seinen auf Nonprofit-Organisationen 

zugeschnittenen Methoden die Grundlage.3 Die Arbeit wurde an der ETH-Bibliothek 

insgesamt mit Interesse aufgenommen, doch wurden damals nur einige kleinere Vorschläge 

punktuell umgesetzt. In erster Linie fehlte (noch) ein organisatorischer Ansatzpunkt. 

Mitte 2008 wurden dann die organisatorischen Voraussetzungen geschaffen: Im Rahmen 

einer grösseren Reorganisationsmassnahme wurde an der ETH-Bibliothek zum 01.01.2009 

 
1 So die Aussage eines Teilnehmers an einer bibliothekarischen Weiterbildungsveranstaltung anno 
2009. 
2 Mumenthaler, Rudolf: Innovationskonzept für die ETH-Bibliothek. Diplomarbeit für den Diplom-
Lehrgang NPO-Management, Verbandsmanagement Institut (VMI), Universität Freiburg (Schweiz). 
2005 (unpubliziert). 
3 Vgl. dazu Schwarz, Peter: Organisation in Nonprofit-Organisationen. Grundlagen, Strukturen. Bern 
2005. Ebenfalls: Purtschert, Robert: Marketing für Verbände und weitere Nonprofit-Organisationen. 
Bern 2001. 
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ein neuer Bereich Innovation und Marketing eingerichtet. Dieser Stelle wurde ganz konkret 

die Verantwortung für den Aufbau eines Innovationsmanagements übertragen. 

Im Folgenden wird dargelegt, nach welchen Grundsätzen dies an der ETH-Bibliothek erfolgte 

und welche Erfahrungen dabei gemacht wurden. 

2. Die Innovationsstrategie 

Die Strategie einer Institution bildet den notwendigen Rahmen und die Grundlage für die 

Entwicklung eines Innovationskonzeptes. Umgekehrt tragen Innovationsprozesse 

massgeblich zur Erreichung strategischer Ziele bei. In der Strategie für die ETH-Bibliothek 

wird dies folgendermassen formuliert: 

 „[Die ETH-Bibliothek] setzt den Fokus auf nutzerfreundliche, innovative 

Dienstleistungen im Kontext der elektronischen Bibliothek. Dies bedingt zum einen 

die Kenntnis der Nutzerbedürfnisse, die regelmässig erhoben werden. Zum anderen 

verfolgt die ETH-Bibliothek systematisch die Entwicklung des Bibliothekswesens und 

der Informationstechnologie und prüft einschlägige Produkte, Dienstleistungen und 

Strategien im Hinblick auf eine Umsetzung an der ETH Zürich.“4 

Konkretisiert werden die Aufgaben des Innovationsmanagements an der ETH-Bibliothek 

durch die Ziele der laufenden Reorganisation 2010. In deren Kontext wurde unter anderem 

das folgende strategische Ziel definiert:  

„Die ETH-Bibliothek verfolgt die aktuellen Entwicklungen im Bereich der 

Informationstechnologie systematisch und prüft sie auf ihre Anwendbarkeit.“5 

Weiter verdeutlicht wird dieses Thema in den operativen Zielen der Reorganisation:  

„An der ETH-Bibliothek ist eine Stelle für die Verfolgung bzw. das Monitoring der 

Entwicklung im Bereich Informationstechnologie und Bibliothekswesen zuständig. 

Die Mitarbeitenden der ETH-Bibliothek sind in den Innovationsprozess 

eingebunden.“6 

Die Strategie definiert somit den Rahmen der Innovation. Sie gibt vor, welche Ziele erreicht 

werden sollen und welches der Zweck der Innovationstätigkeit sein soll. Es geht in unserem 

Fall ausdrücklich um die Entwicklung kundenfreundlicher Dienstleistungen mit dem 

Schwerpunkt auf der elektronischen Bibliothek. Im Gegensatz zu vielen Firmen wird an der 

ETH-Bibliothek Innovation nicht mit Erfindung oder Eigenentwicklung von Produkten 

 
4 Quelle: Strategie ETH-Bibliothek 2009ff. vom Mai 2009. Internes Dokument der ETH-Bibliothek. 
5 Projekt Reorganisation 2010: Strategische Ziele. Internes Dokument der ETH-Bibliothek. 
6 Projekt Reorganisation 2010: Operative Ziele. Internes Dokument der ETH-Bibliothek. 
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gleichgesetzt. Entsprechend stehen die systematische Verfolgung von Entwicklungen 

(Produkte und Trends) sowie ihre Bewertung hinsichtlich Einsatzmöglichkeiten in der 

Bibliothek im Vordergrund.  

Die übergeordneten Ziele geben zudem vor, dass die Mitarbeitenden in den 

Innovationsprozess mit eingebunden werden müssen. Ein wichtiger Grundsatz für das 

Innovationsmanagement an der ETH-Bibliothek besteht darin, dass nicht der 

Innovationsmanager allein für die Innovation zuständig ist, sondern dass er die 

Verantwortung für den Innovationsprozess trägt und die Mitarbeitenden der ETH-Bibliothek 

mit einbeziehen soll. Zum einen soll das vorhandene Know-how eingebracht werden können, 

zum anderen sollen die Mitarbeitenden dazu motiviert werden, sich selbst auf dem 

Laufenden zu halten und sich in den Innovationsprozess einzubringen. Dazu werden 

verschiedene Instrumente eingesetzt (mehr dazu unten). 

3. Definition von Innovation 

Innovation ist in der ökonomischen Theorie ein Standardthema, wobei die Grundlagen von 

Schumpeter aus dem Jahr 1911 stammen.7 Sehr umfassend wird der Begriff  in einer 

aktuellen Definition im sog. Oslo-Manual dargestellt.8 Ungeachtet dieser theoretischen 

Überlegungen muss eine Institution ganz konkret für sich selbst definieren, was sie unter 

Innovation versteht. 

Als innovativ wird an der ETH-Bibliothek ein Produkt oder eine Dienstleistung angesehen, 

wenn sie in der vorliegenden Form in der Schweiz oder im Bibliothekswesen allgemein noch 

nicht eingesetzt wurde oder noch nicht weit verbreitet ist. Im Vergleich zu weltweit 

operierenden Unternehmen muss also eine Innovation in der ETH-Bibliothek nicht 

„weltbewegend“ sein, sondern kann durchaus auch darin bestehen, für ihre Kunden eine 

neue Dienstleistung anzubieten oder eine bestehende Dienstleistung zu verbessern. 

Es ist somit denkbar, dass 

• Technologien aus anderen Bereichen für Bibliotheksdienstleistungen eingesetzt 
werden, 

• Geschäftsmodelle aus anderen Branchen übernommen werden oder 
• Bibliotheksdienstleistungen adaptiert werden, die in anderen Ländern bereits im 

Einsatz sind. 

 
7 Schumpeter, Joseph: Theorie der wirtschaftlichen Entwicklung. 1911 – in elektronischer Version in 
der Reihe The European Heritage in Economics and the Social Sciences, Vol. 1, bei Springer US 
2003 erschienen: DOI: 10.1007/0-306-48082-4_2 
8 Oslo Manual. Proposed guidelines for collection and interpreting technological innovation data. 
Organisation for Economic Co-operation and Development. 3rd Edition. [2005].  Online: 
http://www.oecd.org/dataoecd/35/61/2367580.pdf (besucht am 27.5.2009) 

http://www.oecd.org/dataoecd/35/61/2367580.pdf


Entsprechend werden die Entwicklungen im internationalen Bibliothekswesen wie auch in 

der Informationstechnologie allgemein verfolgt – mit dem Ziel, interessante neue 

Anwendungen frühzeitig zu erkennen und allenfalls übernehmen zu können. 

4. Der Innovationsprozess 

Ausgehend von modernen Managementkonzepten war von Anfang an unbestritten, dass 

Innovation an der ETH-Bibliothek als Regelkreis und Prozess verstanden werden soll. 

Entsprechend wurde der Innovationsprozess in die Gesamtprozesse der ETH-Bibliothek 

eingebunden. Er richtet sich stark am schon sehr gut etablierten Projektmanagement und 

dessen Methodik aus. 

  

 

 

Dabei greifen insbesondere bei der Produktentwicklung der Innovationsprozess und das 

Projektmanagement sehr stark ineinander über. Das Projektmanagement kommt in der 

Regel dann zum Zug, wenn als Ergebnis des Innovationsprozesses entschieden wird, eine 

Idee umzusetzen und ein neues Produkt zu entwickeln, bzw. einzuführen. Der 

Innovationsprozess konzentriert sich deshalb vor allem auf die Konzeptionsphase in der 

Produktentwicklung. Er hat die Aufgaben, Innovationspotential zu ermitteln, Lösungsideen zu 

kreieren und zu beurteilen sowie Konzepte zu entwickeln. 

Bei der Ausgestaltung des Innovationsprozesses sind verschiedene Aspekte zu 

berücksichtigen. Es sollen: 

• die relevanten Entwicklungen berücksichtigt werden,  

• Chancen für Innovation aufgespürt werden, 

• die Mitarbeitenden mit einbezogen werden,  

• Kundenbedürfnisse in den Innovationsprozess einfliessen, 

• das Management der Bibliothek in den Entscheidungsprozess involviert werden, 

• die Mitarbeitenden ein Feedback auf Ideenvorschläge erhalten, 

• transparente Kriterien zum Einsatz kommen, 

• die eingebrachten Ideen allen bekannt gemacht werden und 

• ein Controlling der Massnahmen stattfinden. 

Der Innovationsprozess in der ETH-Bibliothek sieht aktuell folgendermassen aus: 

Prozess Tätigkeiten Lieferergebnis Personen 

 
Neue Produkte 
und Services 

 
Projekt-
management 

 
Innovationsprozess

 
Strategie ETH-
Bibliothek 
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Markt beobachten Publikationen (Zeitschriften, Blogs 
etc.) auswerten; Tagungen, 
Veranstaltungen besuchen; 
Technologieradar 

Mitteilung 
Reisebericht 

Alle 
Mitarbeiter 

Ideen einbringen Ideen für neue Dienstleistungen und 
Produkte einreichen 

Eintrag in Webformular Alle 
Mitarbeiter 

Ideen aufnehmen Ideen sammeln und strukturieren Liste Produktideen Innovations-
manager 

Ideen bewerten Produktideen bewerten und über 
weiteres Vorgehen entscheiden 

Produktpipeline BL-Sitzung9 

Ideen ausarbeiten Machbarkeitsstudie, Tests Bericht div. 

Entscheid 
Umsetzung 

Entscheid über Umsetzung Projektauftrag BL-Sitzung 

Ideen umsetzen Produktentwicklung Neue Dienstleistung, 
Produktportfolio 

Projektleiter 

Controlling Umsetzung begleiten, Erfolg 
überprüfen 

Projektcontrolling BL PIT,10 
Innovations-
manager 

Abbildung 1: Innovationsprozess der ETH-Bibliothek 

Für jede Phase des Prozesses ist auch ein Lieferergebnis definiert: Die eingebrachten Ideen 

werden vom Innovationsmanager erfasst und in eine Liste aufgenommen. Die Liste wird 

nach der Besprechung in der Bereichsleitersitzung aktualisiert und im Intranet für alle 

Mitarbeitenden zugänglich gemacht. Bewilligte Projekte werden in die Liste Produktpipeline 

übertragen, abgeschlossene Projekte in die Liste Produktportfolio.11  

Eine weitere wichtige Aufgabe des Innovationsmanagers besteht darin, die gesammelten 

Informationen und Ideen zu gewichten und zu bewerten, damit sie dem Leitungsgremium zur 

Entscheidung vorgelegt werden können. Der Beurteilung liegen aktuell folgende Kriterien 

zugrunde: 

• Unterstützung der Strategie der ETH-Bibliothek 

• Attraktivität für Kunden, Kundennutzen 

• Vorteil für die ETH-Bibliothek, auch Prestige/Image 

• Ressourcen: haben wir das Know-how und die Ressourcen, um die Idee mittelfristig 

umzusetzen?  

• Realisierbarkeit: kann die ETH-Bibliothek die Innovation realisieren – oder ist es eine 

unerreichbare Vision? 

                                                 
9 BL-Sitzung meint Bereichsleitersitzung und entspricht der Sitzung der Geschäftsleitung der ETH-
Bibliothek. Sie findet in der Regel vierzehntäglich statt. 
10 BL PIT steht für Bereichsleiter Prozesse und IT. 
11 Auch hier wird die Integration in die Prozessabläufe der gesamten Bibliothek angestrebt. An die 
Liste Produktportfolio schliesst zum Beispiel die Liste der Services des Bereichs Prozesse und IT an. 



Die Ressourcenfrage darf dabei allerdings nicht allzu stark gewichtet werden, da ansonsten 

radikale Innovationen verhindert werden könnten.  

Empfehlenswert ist ein Trichter-Modell bei der Entscheidungsfindung. Die meisten Ideen 

werden demnach zunächst in einer Machbarkeitsstudie geprüft, bevor eine möglicherweise 

kostspiele Entwicklung in Auftrag gegeben wird. 

In der Mehrzahl der Fälle wird ein neues Produkt mit der Methodik des Projektmanagements 

entwickelt oder eingeführt. Nur wenige Ideen lassen sich als einfache Aufgabe realisieren, 

wie zum Beispiel die Einrichtung einer Facebook-Seite der ETH-Bibliothek. Nach Abschluss 

des Projekts oder Erledigung der Aufgabe wird das neue Produkt in das Produktportfolio 

aufgenommen. In diesem Dokument sind alle Dienstleistungen der ETH-Bibliothek 

aufgeführt. Das Produktportfolio kommt auch bei der Beurteilung neuer Ideen zum Zug: 

Insbesondere ist zu prüfen, ob nicht schon ähnliche Ziele mit anderen Produkten verfolgt 

werden und ob allenfalls ein bestehendes Produkt durch ein neues ersetzt werden soll.  

 

 

 

 

 

 

 

 
Innovationsprozess 

 
Projekt-
management 

 
Neue Produkte 
und Services 

Ideenpool Produktpipeline 
Projektcontrolling

Produktportfolio

Abbildung 2: Schema Prozess Produktentwicklung und Lieferergebnisse 

Für das Controlling der beschlossenen Massnahmen wird das Projektcontrolling oder  - wenn 

es sich nicht um ein Projekt handelt – zumindest dieselbe Methodik eingesetzt.  

4.1 Messgrössen 

Zu einem Prozess gehören auch Kennzahlen und Messgrössen. In einer Nonprofit-

Organisation spielen Umsatzsteigerung oder Gewinnerhöhung keine Rolle. Denkbar wären 

zur Messung des Erfolgs eines Innovationsprozesses aber folgende Kennzahlen: 

• Anzahl eingereichter Ideen 

• Anzahl involvierter Mitarbeiter 

• Anzahl durchgeführter Machbarkeitsstudien 

• Anzahl begonnener Projekte 
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• Anzahl erfolgreich abgeschlossener Projekte 

Allerdings müssen die Zahlen mit Vorsicht beigezogen werden: Es wäre zum Beispiel nicht 

sinnvoll, den Erfolg des Innovationsprozesses nur an der Anzahl gutgeheissener Ideen zu 

messen. Qualität geht auch hier ganz klar vor Quantität. 

5. Die Innovationsstruktur 

Das zentrale organisatorische Element des Innovationsmanagements an der ETH-Bibliothek 

wurde bereits mehrfach erwähnt: die Rolle des Innovationsmanagers. Für sie wurde eine 

neue Stelle, ja sogar ein neuer Bereich geschaffen, der Bereich Innovation und Marketing. 

Zur Erläuterung muss hier eingefügt werden, dass die ETH-Bibliothek unterhalb der Direktion 

(zurzeit) in sieben Bereiche gegliedert ist, diese wiederum in Gruppen. Die Aufgabe wurde 

explizit nicht einer Stabstelle quasi ohne Hausmacht, sondern einer in der Hierarchie weit 

oben angesiedelten Stelle übertragen. Es war dann die Aufgabe des designierten Leiters 

selbst, geeignete Strukturen und Massnahmen zur Umsetzung vorzuschlagen. 

Ebenfalls schon angedeutet wurde, dass die Innovation nicht an den Innovationsmanager 

delegiert werden soll und somit die übrigen Mitarbeitenden passiv auf neue Inputs warten 

könnten. Der Innovationsmanager ist in erster Linie für den Innovationsprozess 

verantwortlich und dessen Promotor. Er koordiniert die Aktivitäten und sorgt dafür, dass die 

„Innovationsmaschine“ läuft. 

Für die Innovationsstruktur ist zentral, dass ein Entscheidungsgremium besteht, das 

routinemässig Ideen beurteilt und über die Umsetzung entscheidet. In der ETH-Bibliothek 

kommt diese Aufgabe der Bereichsleitersitzung, der eigentlichen Geschäftsleitung, zu. Der 

Einbezug der Linienorganisation ist auch deshalb sinnvoll, weil bei der Entscheidung in der 

Bereichsleiterrunde die für die Weiterverfolgung oder Umsetzung benötigten Ressourcen 

bewilligt werden können.  

Weitere Strukturen wurden bisher nicht geschaffen. Theoretisch könnte man zusätzlich ein 

internes Expertennetzwerk aufbauen oder Innovationsteams bilden. Es gibt Firmen, in denen 

der Innovationsmanager alle Mitarbeiter zu 5% ihrer Arbeitszeit beanspruchen kann, z.B. zur 

Durchführung von  Workshops. Dies war bisher an der ETH-Bibliothek noch kein Thema. 

6. Innovationskultur 

Eine entsprechende Unternehmenskultur ist Bedingung dafür, dass Ideen entwickelt, 

aufgenommen und erfolgreich umgesetzt werden. Wie aber kann ein innovationsfreundliches 

Klima in einer Institution geschaffen werden? In der Literatur findet man verschiedene Tipps: 

• Ideenwettbewerbe  
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• Prämien für besonders erfolgreiche Teams 

• Nicht-monetäre Anreize (Auszeichnungen, Forschungsaufenthalte) 

• Keine negativen Sanktionen bei Fehlschlägen 

• Integration von Innovationszielen in die Jahresziele aller Mitarbeitenden 

• Definierte Freiräume (z.B. 15/85-Regel bei 3M oder 20%-Regel bei Google) 

• Not Invented Here-Award für die beste „geklaute“ Idee 

• Thematisierung von Innovation in internen Medien 

• Offene Kommunikation von Innovationserfolgen und –misserfolgen 

Beim Aufbau des Innovationsprozesses an der ETH-Bibliothek wurde grossen Wert darauf 

gelegt, dass Mitarbeitende für eingebrachte Ideen unbedingt ein Feedback erhalten. Ein 

allfälliger erster Elan würde mit Bestimmtheit sehr bald erlahmen, wenn die Vorschläge 

unbeantwortet verpufften. Nachdem ein erster Zyklus im Prozess einmal durchgespielt 

worden ist, die Ideen gesammelt, aufbereitet und von der Bereichsleitersitzung besprochen 

worden sind, wurde im internen Newsletter ausführlich berichtet. Im Anschluss daran nahm 

die Zahl der eingebrachten Ideen spürbar zu. Dem dürfte allerdings noch immer ein gewisser 

Vertrauensvorschuss zugrunde liegen, der leicht verspielt werden kann. 

Als weiteres Element zur Motivation wurde beschlossen, dass jährlich die besten Ideen 

prämiert werden sollen. Dazu soll über ein internes Voting die beste Idee (bzw. die drei 

besten Ideen) durch die Mitarbeitenden erkoren werden. An der jährlichen Weihnachtsfeier 

sollen dann die Gewinner geehrt werden. Als Preis ist keine Geldprämie sondern z.B. ein 

Reisegutschein vorgesehen. 

Das Prinzip Management by objectives wurde an der ETH Zürich bereits vor einiger Zeit 

eingeführt. Somit ist der Rahmen vorhanden, um Innovationsziele in die mit den 

Mitarbeitenden zu vereinbarenden Jahresziele aufzunehmen. Nicht nur in diesem 

Zusammenhang spielt das mittlere Management, also die Team- und Gruppenleiter, eine 

entscheidende Rolle bei der Umsetzung des Innovationskonzepts.  

7. Innovationsinstrumente 

7.1 Blog Ideenpool 

Zur Umsetzung des beschriebenen Innovationskonzepts und zur Realisierung der einzelnen 

Prozessschritte werden einige Methoden und Instrumente eingesetzt, die zum Teil oben 

schon erwähnt wurden. 

Eine erste Herausforderung stellt der Kanal dar, über den die Mitarbeitenden ihre Ideen 

einbringen können. Die ETH-Bibliothek hat dafür im Intranet einen Blog mit dem Namen 

„Ideenpool“ eingerichtet. Das Instrument soll selbst auch ein gewisses innovatives Element 



aufweisen. Technisch wurde der Blog mit der Software SharePoint realisiert, die als Plattform 

für das Intranet bereits in Betrieb steht. 

 

Abbildung 3: Ideenpool als Blog im Intranet 

Über die Kommentarfunktion kann eine Idee diskutiert, eventuell auch noch präzisiert 

werden. Bisher wurden (Stand Mitte Mai 2009) 14 Vorschläge auf diesem Weg eingebracht. 

Die Erfahrung zeigt, dass Mitarbeitende gerne zuerst informell sondieren, ob ihre Idee denn 

auch „eingabewürdig“ sei, bevor sie einen Vorschlag im Blog intern veröffentlichen. Somit 

spielen inoffizielle Kanäle und nicht zuletzt eine Politik der offenen Türe beim 

Innovationsmanager eine wichtige Rolle, um die Hemmschwelle möglichst niedrig zu halten. 

 

7.2 Definition von Suchfeldern 

Die Inputs aus dem Ideenpool oder aus dem Kundenfeedback decken ein breites Spektrum 

ab. Aber sie entstehen meist aus einem spontanen Anlass oder einem spezifischen 

Bedürfnis heraus. Für ein erfolgreiches Innovationsmanagement bedarf es aber auch der 

Methoden, die eine systematische Erfassung von Innovationspotential, sog. Suchfeldern, 

ermöglichen.  
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Abgeleitet von der Strategie der ETH-Bibliothek sind in erster Priorität die zentralen 

Geschäftsfelder zu nennen12: 

• Integration der elektronischen Angebote (Funktionen Wissensportal) 

• Information Literacy und E-Learning 

• Publikation (inkl. Open Access) 

• Elektronische Archivierung 

Als Quelle zur Ermittlung relevanter Trends dienen natürlich auch allgemeine Analysen, wie 

z.B. der jährliche Horizon-Report, der vom New Media Consortium herausgegeben wird.13 In 

der Ausgabe 2009 werden folgende Technologien genannt, die innerhalb der nächsten fünf 

Jahre grossen Einfluss auf Hochschulen  haben werden: 

• Mobiles 

• Cloud Computing 

• Geo-Everything 

• The Personal Web 

• Semantic-Aware Applications 

• Smart Objects 

Die genannten Themen sind durchwegs auch für die ETH-Bibliothek von zentraler 

Bedeutung. Mobile Technologien sind als Megatrend gesetzt, Cloud Computing ist auch für 

die IT-Dienste der Bibliothek ein wichtiges Thema. Geo-Everything meint die zunehmende 

Bedeutung lokalisierter Informationen, wie sie gerade durch die mobilen Anwendungen 

extrem gefördert werden. Smart Objects haben mit RFID auch schon in Bibliotheken der 

ETH Zürich Einzug gefunden. Die Personalisierung wiederum spielt bei Webapplikationen 

(Stichwort Katalog 2.0) eine wichtige Rolle.  

Für die Ermittlung von Suchfeldern gibt es zahlreiche Methoden, die dazu dienen, den 

Innovationsspielraum umfassend auszuloten. Dazu gehören Instrumente zur Auswertung 

von Kundenfeedbacks, systematische Kundenbeobachtung bis hin zur GAP-Analyse. In 

Workshops können Tools, wie zum Beispiel Kreativitätstechniken eingesetzt werden, um 

gezielt die Ideenfindung zu fördern. Dabei können sich die Ideen entlang verschiedener 

Leitlinien entwickeln. Nicht nur die Entwicklung ganz neuer Produkte ist das Ziel der 

Ideenfindung. Denkbar sind auch graduelle Verbesserungen eines Produkts oder 

Innovationen im Bereich des Geschäftsmodells. Hier ist zum Beispiel aus der ETH-Bibliothek 
 

12 Neubauer, Wolfram: Zukünftige Schwerpunkte bibliothekarischer Arbeit. In: Auf dem Weg zur 
digitalen Bibliothek: Strategien für die ETH-Bibliothek im 21. Jahrhundert (Schriftenreihe B der ETH-
Bibliothek; Bibliothekswesen, Bd. 7). Zürich 2005, S.175-181.  
13 Johnson, L.; Levine, A.; & Smith, R.: The 2009 Horizon Report. Austin, Texas: The New Media 
Consortium, 2009. 



das Beispiel der Öffnung des Bildarchivs für eine Nutzung unter der Creative Commons-

Lizenz zu nennen. Bilddaten als Grundlage für die Lehre sollen nicht mehr käuflich erworben 

werden, sondern können für die nicht-kommerzielle Nutzung kostenlos bezogen werden. 

Diese Änderung des Geschäftsmodells ging einher mit der Öffnung der technischen 

Plattform für den direkten Zugriff von aussen über die Google Bildsuche. 

 
Abbildung 4  Suchspektrum für Ideengenerierung 

7.3 Technologieradar 

Um die definierten Suchfelder im Blick zu behalten, eignet sich das Instrument 

Technologieradar sehr gut. Bei dieser graphischen Umsetzung bildet ein Kreis mit zwei oder 

mehreren Ringen die Grundlage. Im inneren Ring befinden sich die gegenwärtigen, aussen 

die künftigen Betätigungsfelder. Der Kreis wird in thematische Segmente unterteilt, die den 

strategischen Schwerpunkten oder den allgemeinen Suchfeldern entsprechen. Die 

idealerweise in strategischen Workshops ermittelten einzelnen Themen werden in das Radar 

eingetragen. Für jedes Thema wird ein sogenannter „Gate-Keeper“ ernannt, der den Auftrag 

hat, die Entwicklungen in den entsprechenden Technologiebereichen zu verfolgen und 

regelmässig oder bei Bedarf über relevante Entwicklungen zu berichten.  
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Abbildung 5 Technologieradar der ETH-Bibliothek 

Die hier dargestellte Auswahl der Themen ist ein erster Vorschlag, der innerhalb der ETH-

Bibliothek noch nicht breit diskutiert worden ist. 

Angesichts der Fülle an Themen und der Breite des geforderten Know-how könnte dieses 

Technologieradar auch mit Stellen ausserhalb der ETH-Bibliothek betrieben werden. 

Denkbar wäre zum Beispiel die Absprache mit der Fachstelle NET, die sich an der ETH 

Zürich mit E-Learning-Technologien befasst. Oder auch der Einbezug anderer Bibliotheken 

und Fachleute, beispielsweise eines externen Experten für Second Life. 

8. Aufbau eines Netzwerks 

Wie schon angedeutet, ist der Austausch mit Partnern ausserhalb der eigenen Institution 

gerade angesichts des horrenden Tempos der Entwicklungen entscheidend für den Erfolg 

des Innovationsmanagements. Insbesondere wenn nicht die Eigenentwicklung, sondern die 

Adaption bestehender Technologien im Vordergrund steht. So ist denn auch der Aufbau 

eines Netzwerks eine dezidierte Aufgabe des Innovationsmanagers der ETH-Bibliothek.  

Zum Aufbau des Netzwerks werden neben realen Kommunikationskanälen auch virtuelle 

genutzt. Dabei sollten die Informationen nicht nur passiv aufgenommen werden. Nur wer sich 

selber aktiv im Netzwerk betätigt, sei es mit Vorträgen an Tagungen oder mit Beiträgen in 
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Publikationen oder Blogs, erhält im Gegenzug auch Informationen aus erster Hand, so meine 

Überzeugung. 

8.1 Blog Innovation@ETH-Bibliothek 

Eine der ersten Umsetzungsmassnahmen war denn  auch die Einrichtung des Blogs 

„Innovation@ETH-Bibliothek“.14 Der Blog wird vom Innovationsmanager unterhalten. Darin 

werden neue Trends aus dem Bereich Informationstechnologie und Bibliothekswesen 

vorgestellt und diskutiert. Aktuelle Themen sind unter anderem die verschiedenen E-Book 

Reader, neue Online-Plattformen und ihre Anwendung oder innovative Neuerungen in 

Bibliotheken. Der Blog dient sowohl der Information der Mitarbeitenden wie auch als 

Diskussionsbeitrag für die Web-Community. Eher selten werden auch Diskussionsbeiträge 

von Usern gepostet.  

 

Abbildung 6: Blog Innovation@ETH-Bibliothek mit der Besprechung aktueller Trends 

Der Blog wird auch über Twitter verbreitet. Die Blogbeiträge werden somit automatisch in 

einer Kurzform und mit einem Link auf den ursprünglichen Beitrag in den Twitterfeed der 

ETH-Bibliothek übernommen.15  

                                                 
14 http://blogs.ethz.ch/innovethbib - der Blog läuft auf einer von den Informatikdiensten der ETH Zürich 
betriebenen WordPress-Plattform. 
15 www.twitter.com/ETHBibliothek. Die Einbindung der RSS-Feeds erfolgt über das Tool twitterfeed. 
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8.2 Twitterfeed der ETH-Bibliothek 

Twitter ist ein Microblogging-Dienst, der nur kurze Meldungen zulässt, die im Internet 

veröffentlicht werden und für alle zugänglich sind. Wer sich für Informationen eines Twitter-

Nutzers interessiert, kann sich als „Follower“ eintragen und erhält dann aktiv die neusten 

Mitteilungen in seinen eigenen Twitter-Feed gespielt. Twitter wird häufig als Plattform zur 

Ankündigung von Blog-Einträgen genutzt und kann praktisch als News-Reader eingesetzt 

werden. Die Verbindung der einzelnen User ist sehr unverbindlich, was aber das Vernetzen 

erleichtert. Als Plattform zum Aufbau eines beruflichen Netzwerks mit klarem Profil hat sich 

Twitter sehr bewährt. Wobei ich zusätzlich zum offiziellen Twitterfeed der ETH-Bibliothek 

noch einen persönlichen Twitter-Account betreibe, der hauptsächlich dem Austausch mit der 

bloggenden Bibliothekaren-Community dient. Der offizielle Feed der ETH-Bibliothek hat 

dagegen nur passive Follower und folgt selbst keinen Personen oder Institutionen. 

 

Abbildung 7 Twitterfeed der ETH-Bibliothek mit Beiträgen aus den Blogs der ETH-Bibliothek 

Interessant ist der Dienst Twitter vor allem auch auf dem Hintergrund mobiler Nutzung. 

Verschiedene Applikationen für den Einsatz am PC, wie z.B. TweetDesk oder Seesmic 

Desktop, oder fürs iPhone, wie Twitterrific oder Nambu, machen Twitter zu einer sehr 

nützlichen Schaltstelle zum Austausch von Informationen. 
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8.3 Facebook-Seite der ETH-Bibliothek 

Im Januar 2009 wurde auch eine Seite der ETH-Bibliothek auf Facebook eingerichtet.16 Wer 

sich für die ETH-Bibliothek interessiert, kann sich als „Fan“ eintragen und wird dann über 

besondere Aktivitäten und Ereignisse informiert. Auf der Seite werden die Aktuell-Meldungen 

und Veranstaltungen der ETH-Bibliothek aufgeführt. Facebook bietet auch eine 

Diskussionsplattform zur Interaktion mit den Benutzenden, bzw. den „Fans“. Die Erfahrung 

der ersten Monate zeigt, dass die Plattform vorwiegend dazu genutzt wird, sich als Fan zu 

registrieren. Die Zahl eingeschriebener Fans ist kontinuierlich auf mittlerweile (Stand: Mitte 

Mai 2009) 130 Fans gestiegen. Allerdings findet die erwartete Interaktion nicht statt: als 

Diskussionsplattform wurde die Facebook-Seite bisher kaum genutzt. Als neuster Versuch 

wurde eine Abstimmung über die Beliebtheit von Bibliotheksdienstleistungen aufgeschaltet.17 

 

                                                 
16 http://www.facebook.com/pages/Zurich-Switzerland/ETH-Bibliothek-Zurich/43936223157 
17 Erfahrungen mit dem Instrument „Poll“ liegen bei Redaktionsschluss noch keine vor. 

Innovationsmanagement ETH-Bibliothek  15/16 
 



Innovationsmanagement ETH-Bibliothek  16/16 
 

Auch Facebook kann mobil genutzt werden, bietet dann aber nicht alle Funktionalitäten. Im 

Vergleich zu Twitter wirkt Facebook schwerfällig. Es eignet sich meiner Erfahrung gemäss 

weniger gut zur Vernetzung mit Berufskollegen. Negativ fällt die Vermischung von Privatem 

mit Beruflichem bei Facebook ins Gewicht. Doch mit Hilfe der virtuellen Tools liess sich 

tatsächlich innerhalb weniger Monate ein recht grosses Netzwerk insbesondere mit 

Fachkollegen aus Deutschland aufbauen. Die meisten Kontakte wurden dabei mit Hilfe von 

Twitter geknüpft. 

 

9. Ausblick 

Die Strukturen stehen, die „Innovationsmaschine läuft“. Ob sie auch die gewünschten 

Ergebnisse produzieren wird, steht noch offen – wobei vorsichtiger Optimismus angebracht 

ist. Gerade die Mitarbeitenden haben die ersten Schritte wohlwollend aufgenommen und 

nutzen die ihnen gebotenen Möglichkeiten zur Mitwirkung. Noch umgesetzt werden müssen 

diejenigen Massnahmen, welche die systematische Ermittlung von wichtigen Themen 

(Suchfeldern) erlauben, wie der beschriebene Technologieradar.  

Ausbaufähig ist zudem auch der Einbezug der Kunden der Bibliothek. Natürlich fliesst das 

Kundenfeedback in die Beurteilung von Produkten. Als fruchtbarer Ideengeber hat es sich 

bisher aber nicht wirklich aufgedrängt. Bei den in regelmässigen Abständen durchgeführten 

Kundenbefragungen beschränken sich Verbesserungsvorschläge meist eher auf 

Nebenaspekte. Es gibt jedoch Methoden wie Kundenworkshops oder auch Ansätze der 

Open Innovation, welche mithelfen, die Bedürfnisse der Kunden systematischer zur 

Ideenfindung und der Entwicklung neuer Dienstleistungen einzusetzen. In dieser Beziehung 

ist das Innovationsmanagement der ETH-Bibliothek sicherlich noch ausbaufähig. 

Es ist zu erwarten, dass nach der ersten Begeisterung eine gewisse Ernüchterung eintreten 

wird, wenn sich viele der eingebrachten Ideen als nicht realisierbar erweisen sollten. Wichtig 

ist auch, die Kehrseite der Medaille zu beachten: Eine Bibliothek kann nicht ständig neue 

Ideen umsetzen und neue Produkte entwickeln, ohne die bestehenden Dienstleistungen 

regelmässig auf ihre Sinnhaftigkeit zu prüfen und gegebenenfalls nicht mehr genügend 

genutzte Produkte aus dem Portfolio zu streichen. Die Ressourcen sind begrenzt, weshalb 

regelmässig allenfalls den Bibliothekarinnen und Bibliothekaren liebgewonnene Aufgaben 

wieder eingestellt werden müssen. Spätestens dann wird klar, dass Innovationsmanagement 

ein Teil des Produktmanagements ist und durchaus auch bedeuten kann, dass man nicht nur 

immer Neues tut, sondern auch einmal etwas Bestehendes aufgibt. 

 


